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Im September 1815 schickte Goethe Marianne von Willemer 
ein Blatt des Ginkgo-Baumes als Symbol seiner liebenden Zu-
 neigung: dieses Blatt »von Osten … Giebt geheimen Sinn 
zu kosten«. Der ungewöhnlichen, gefächerten Blattform gab 
er eine symbolische Bedeutung, die seine Existenz als Mensch 
und Dichter erhellt: »… daß ich Eins und doppelt bin.«
In der Stimmung des endgültigen Abschieds von einer Liebe, 
die er opfert, auch um sein Werk, seine Lieder fortführen zu 
können, entwirft Goethe dann die Endfassung jenes Gedichts 
Gingo biloba, über eines Baumes Blatt als Symbol von Vereini-
gung und Trennung, das in der Buchausgabe des West-östlichen 
Divan von 1819 erstmals gedruckt wird. Siegfried Unseld be-
schreibt die Geschichte des außergewöhnlichen Baumes, er 
schildert die Beziehung zwischen Goethe und Marianne von 
Willemer und die Entstehungsgeschichte eines der bedeutend-
sten Gedichte der Weltliteratur.

Siegfried Unseld wurde 1924 in Ulm geboren. 1952 trat er in 
den Suhrkamp Verlag ein und übernahm nach dem Tod Peter 
Suhrkamps die Verlagsleitung. Er führte die Suhrkamp Ver-
lagsgruppe bis zu seinem Tod im Jahr 2002. Außerdem u. a. 
erschienen: Goethe und seine Verleger, Der Autor und sein Verleger, 
Briefwechsel Berhard – Unseld, Briefwechsel Unseld – Johnson, Brief-
wechsel Unseld – Weiß.
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I. Der Ginkgo

Im September  gab Goethe einer geliebten
Freundin ein Blatt des Ginkgo-Baumes als Sym-
bol seiner liebenden Zuneigung: dieses Blatt
»von Osten . . . Giebt geheimen Sinn zu kosten«.
Was wußte Goethe von diesem Ginkgo, der
heute Botanikern als der älteste Baum der Welt,
als Urvater der Bäume gilt?
Goethe hatte Marianne Willemer ein Gedicht
gewidmet, sie erwiderte mit einem Gedicht, und
es entstand ein Wechselgesang. Drei Gedichte
von ihr nahm Goethe in seinen West-östlichen
Divan auf, ohne ihre Verfasserschaft zu erwäh-
nen.
Ich bin durch meine Goethe-Studien mit dem
Ginkgo bekannt geworden. Aufmerksam aber
wurde ich, als ich in Japan, insonderheit in To-
kyo, überall dem Ginkgo begegnete. Als Kult-
baum im ehrwürdigen Tempel des Ueno-Parks,
an der höchsten Pagode Tokyos im Tojo-Park,
überall war der Ginkgo zu sehen als Wahr-
zeichen, als Wahrzeichen der Stadt Tokyo, der
Universität Tokyo – und selbst der Müllabfuhr!
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Marianne Beuchert hat in ihrem Buch Symbolik
der Pflanzen die besondere symbolische Bedeu-
tung des Ginkgo, seiner Blätter, seiner bota-
nischen Eigenschaften festgehalten. Der Baum
ist Symbol für Hoffnung, langes Leben, Frucht-
barkeit, Freundschaft, Anpassung, Unbesiegbar-
keit.
Erst in den letzten dreißig Jahren beschäftigten
sich die Wissenschaftler mehrerer Disziplinen,
Paläobotaniker, Botaniker, Biochemiker, Kultur-
historiker, Religionshistoriker, mit dieser Pflan-
ze. P.-F. Michel hat in seinem Buch Ein Baum
besiegt die Zeit wichtige Ergebnisse dieser wissen-
schaftlichen Studien zusammengefaßt und zu-
gänglich gemacht.
Der Ginkgo ist ein robuster Baum, widerstands-
fähig, keine Schädlinge wagen sich an ihn. Er ist
anspruchslos gegenüber dem Klima. Er kann
bei entsprechendem Alter vierzig Meter hoch
werden. Vielleicht ist der Ginkgo, dieser Fächer-
blattbaum, wirklich die älteste Baumpflanze
unseres Kosmos. Forscher geben seiner Ge-
schichte über dreihundert Millionen Jahre. Da
ist von der Trias, der Jura- und Kreidezeit die
Rede, dann vom Tertiär. Schon vor etwa  Mil-
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»Urvater der Bäume«: der Ginkgo.
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lionen Jahren, also längst bevor die ersten Men-
schen die Erde betraten, existierte er. Kein
menschliches Auge hat ihn damals gesehen, For-
scher erschließen seine Existenz aus Verstei-
nerungen. Die Dinosaurier müssen den Baum
gesehen haben! (Im Paläobotanischen Institut
in Paris gibt es ein Bild, das Dinosaurier in ei-
ner Wasser- und Baumlandschaft vorstellt, die
Bäume der Landschaft sind Ginkgos.) Im Ter-
tiär wuchs der Baum in den riesigen Waldsümp-
fen und war nicht zuletzt beteiligt an der Heran-
bildung der Braunkohle. Im Biozän, kurz vor der
Eiszeit, also vor einer Million Jahren, war der
Ginkgo im Gebiet um das heutige Frankfurt am
Main vertreten, da allerdings zum letzten Mal in
Europa. Er rettete sich als einzige von vielen
Arten nach dem wärmeren Ostasien.
In China sind die ersten Spuren des Ginkgo be-
legt. Ein chinesisches Medizinbuch, die »Materia
medica« von , erwähnt als einen Heimatort
des Ginkgo Nanking. Im Jahre  wurde in
Nanking ein Grab geöffnet, in dem neben ande-
ren Bäumen auch ein Ginkgo als Relief gefun-
den wurde: Unter den Bäumen gehen die Sie-
ben Weisen des Bambushains ihren musischen



34175 Unseld UmbruchLF.qxd 15.05.03 14:46 Seite 12



Beschäftigungen nach. Die Entdeckung in der
Grabkammer zeigte, daß das Auftreten des
Ginkgo früher zu datieren ist, als seine Erwäh-
nung in der Literatur im . Jahrhundert ver-
muten läßt. Es gibt ein Gedicht des Chinesen
Onhang Xiu aus dem . Jahrhundert (ausge-
stellt in der Ginkgo-Ausstellung im Schloß Bel-
vedere, Weimar ):

Ginkgo

Als die erste Ernte kam, trugen die Bäume nur
drei, vier Nüsse.

Aus einer goldenen Schale wurden sie dem
Throne dargebracht.

Die Würdenträger und Minister kannten sie nicht.
Und der Sohn des Himmels gab eine Belohnung

von hundert Silbermünzen.
Jetzt, nach einigen Jahren, tragen die Bäume

immer mehr,
Sie haben üppige Zweige getrieben.
Der Besitzer des Baums, um einen lieben Gast

zu ehren,
beschenkte mich mit diesen Nüssen wie mit

Perlen.
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Die Pflanze hieß erst »Entenfuß«, chinesisch ya-
chiao (sprich ja-djiau). Da dies eine volkstüm-
lich-derbe Bezeichnung ist, konnte sie nicht in
die Literatursprache eingehen. So wurde die
Pflanze Mitte des . Jahrhunderts umbenannt.
Sie hieß nun yin-hsing (etwa jin-chin). Yin = Sil-
ber, hsing = Aprikose, also Silber-Aprikose. Un-
ter dieser Bezeichnung erscheint, so Günther
Debon, der Baum auch als Bildtitel im Katalog
der kaiserlichen Gemäldesammlungen von ,
wo im . Kapitel ein »Greis unter Silber-Apri-
kose« verzeichnet ist. Später wurde das Holz des
Baumes beachtet; da es polierfähig ist, wurde es
für das Schnitzen von Schachfiguren benutzt.
Erst vor  Jahren kam der Ginkgo wieder nach
Europa. Einen großen Anteil an dieser Rück-
kehr hatte der Deutsche Engelbert Kaempfer
(-), der als neuerer Entdecker des
Ginkgo-Baumes gilt; er bereiste im Auftrag der
niederländischen Ostindischen Companie meh-
rere Gebiete Ostasiens. Er war einer der gelehr-
testen Männer seiner Zeit; er konnte Griechisch
und Latein und sprach viele Sprachen: Englisch,
Französisch, Russisch, Polnisch, Persisch und
Japanisch. Er war Experte in Naturkunde und
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Medizin und konnte zeichnen. In Lemgo gibt es
ein Denkmal von ihm mit einer Widmung von
Albrecht von Haller: »Nulli peregrinatorum se-
cundus – Unter den Forschungsreisenden steht
er keinem nach.«
Kaempfer war der erste, der den Ginkgo für die
westliche Welt botanisch beschrieb. Ihm mußte
der im Vergleich zu anderen asiatischen Gehölz-
arten eigenartige Baum auffallen. Vermutlich ge-
schah dies ; man nimmt an, er hat seine
Aufzeichnungen in Nagasaki verfaßt. Er schrieb
eine Abhandlung: Ginkgo oder der Gin an, volks-
tümlich Itsjo. Ein nußtragender Baum mit Venushaar-
farn. Es war Kaempfer, der die Schreibweise
Ginkgo kreierte. Er hat versucht, die einheimi-
schen Namen zu notieren. Beim Ginkgo waren
das – nach heutiger Transkription – ginkyo, gin-
nan und icho. Alle drei Schreibweisen sind von
Japan aus China übernommen, also sinojapani-
scher Herkunft; der erste Name also wie im Chi-
nesischen gin = Silber, kyo = Aprikose, ginkyo =

Silberaprikose. Wie kam Kaempfer zur Schreib-
weise ›Ginkgo‹? Vermutlich hat der erste Setzer
seines Werkes das y mit g verwechselt, und da der
Baum unter diesem verkehrten Namen so erst-
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mals festgelegt war, die ›Wissenschaft‹ jedoch
keine Änderung duldet (der Druckfehler also
so zählebig blieb wie der Baum), blieb es dabei
bis zum heutigen Tag. Jedenfalls hat der große
naturwissenschaftliche Klassifizierer Carl von
Linné an dieser Schreibweise festgehalten. We-
gen der Zweilappigkeit der Blätter fügte Linné
den Begriff »biloba« hinzu. »Ginkgo biloba«
wurde in dieser Form ein für allemal festge-
schrieben. Hätte der erste Setzer sich nicht ge-
irrt, bliebe vielen ein Stolpern über die häßlich
harte Fügung Ginkgo erspart, und wir würden
die schöne »Silberaprikose« mit dem wohlklin-
genden Namen »Ginkyo« bezeichnen.
Neben der bereits erwähnten Bezeichnung »En-
tenfuß« sind weitere volkstümliche Namen be-
kannt: Elefantenohrbaum, Weiße Frucht, Be-
seeltes Ei, Tausend Taler, Bajm, Mädchenhaar-
baum und Maidenhair Tree.
Da es im Japanischen kein grammatisches Ge-
schlecht gibt und da der einzelne Baum weiblich
oder männlich sein kann, darf man im Deut-
schen »der« oder »die« Ginkgo sagen, dagegen
ist Ginkgo in der neulateinischen Fachsprache
ein Femininum, wie am Artnamen »biloba« zu
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erkennen ist, also »die« Ginkgo biloba. Die Ir-
ritation des Namens erfährt noch dadurch ei-
ne Steigerung, daß Goethe in der handschrift-
lichen Fassung seines Gedichts »Ginkgo biloba«
schrieb, beim Druck des Gedichts jedoch die
Schreibweise »Gingo« als »Gingo biloba« wählte.
Als Naturforscher war er sich der ›wissenschaft-
lich korrekten‹ Schreibweise durchaus bewußt,
aber als Dichter und insbesondere als Schöpfer
des West-östlichen Divans verweigerte er sich ihr
aus euphonischen Gründen im Gedichttitel sei-
nes Buches. Eingebürgert hat sich nun generell,
auch im wissenschaftlichen Bereich, das masku-
line Genus, »der Ginkgo biloba«.
Bereits von Kaempfer wissen wir, daß in Japan
die gerösteten Kerne des Ginkgo als Delikatesse
sehr geschätzt sind, daß sie Gesundheit und lan-
ges Leben bringen sollen. Bei Hochzeiten und
anderen Festlichkeiten werden sie rot eingefärbt
und sind unverzichtbares Lebenselixier.
Durch Engelbert Kaempfer also wurde der
Ginkgo in Europa wieder heimisch. Zuerst wur-
de er in den Niederlanden gesichtet, im Botani-
schen Garten von Utrecht wurden die ersten
Kulturversuche durch Aussaat unternommen.
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Argentinischer fossiler Ginkgo.
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Im Jahre  wurde ein Ginkgo am Eingang
des Botanischen Gartens von Leiden gepflanzt,
man kann den ebenmäßig gewachsenen Baum
noch heute sehen. In Deutschland gibt es wohl
in Jena, Dresden und Frankfurt am Main die
meisten Ginkgo-Bäume.
Was ist botanisch das Besondere am Ginkgo?
Der Baum ist nicht klassifizierbar. Es gibt meh-
rere Besonderheiten. Der Ginkgo ist ein Fächer-
blattbaum. Er gehört nicht in die Familie der
Nadelhölzer und nicht in die der Laubhölzer. Er
stellt eine eigene Familie mit sehr vielen fossilen
Arten dar. Auffällig ist vor allem die ungewöhn-
liche Blattform, eben der Fächer: Im Umriß ist
das Blatt dreieckig-fächerförmig; an der Vorder-
kante sind die Fächerblätter stärker gewellt oder
gebuchtet, vorn in der Regel tiefer eingeschnit-
ten, so daß das Blatt zweilappig erscheint. Der
Blattstiel ist lang, und es gibt keine mittlere Rip-
pe, sondern zwei Seitenrippen.
Man kann beobachten, daß diese Blattgestalt
unterschiedlich ist, ein Ginkgo-Zweig hat Lang-
und Kurztriebe, bei den Langtrieben sind die
Blätter weiter voneinander entfernt und zeigen
die typische zweilappige Form, bei den Kurztrie-
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ben stehen sie eng zueinander und sind meist
ohne diesen Einschnitt. Der Ginkgo beginnt im
Mai zu grünen, er ist ein sommergrüner Baum.
Ginkgo biloba ist eingeschlechtlich, d. h., ein
Baum ist entweder männlich oder weiblich, so
daß die Botanik von Zweihäusigkeit spricht.
Herr Ginkgo und Frau Ginkgo leben getrennt
und entwickeln ihre Keimzellen auf verschiede-
nen Bäumen. In seiner Gestalt variiert der
Baum. Beim männlichen überwiegt in der Regel
die schlanke Säulenform, beim weiblichen Ge-
schlecht eine ausladende Kronenform. Aller-
dings gibt es viele Abweichungen, allein nach
der Wuchsform ist das Geschlecht nicht zu be-
stimmen.
Goethe hat einmal seinem Großherzog gegen-
über das Ginkgo-Blatt so bestimmt: »Die Blät-
ter des Baums haben das Eigene, daß sie sich in
jüngeren Jahren in der Gestalt zeigen . . . wo ein
Einschnitt in dem Fächer kaum angedeutet ist.
Dieser Einschnitt aber nimmt an späteren Zwei-
gen zu . . . und zwar endlich dergestalt, daß es
zwey Blätter zu sein scheinen.« Hier muß freilich
eine Korrektur angebracht sein. Es trifft nicht
zu, daß die kleineren Einschnitte sich im Fächer
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